ER 


N. 169. 


Sonnabend den 22. Juli 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 3. 


1837. 


Wegen vorzunehmender Reparaturen wird die Weiſtritbrücke bei Kanth auf der Straße von Breslau nach Kanth vom 25ſten bis incl, 29ſten 


d. Mts. geſperrt fein. 


Leichte Fuhren können während dieſer Zeit durch den Fuhrt, die ſtädtiſche Viehweide und die Vierrade⸗Mühle paſſiren, dagegen aber Laſtwagen 


die Jörtſch⸗Mühlbrücke zu befahren haben. 
Breslau, den 19. Juli 1837. 


Königliche Regierung. 


Be kann 


a 


Dem reiſenden Publikum wird dies hiermit zur Nachachtung bekannt gemacht. 


Abtheilung des Innern. 


ung 


Durch mehre Veränderungen der Oeſtreichiſchen Poſt⸗Courſe durch Mähren und Galizien und den deshalb von jetzt ab mehr beſchleunigten 
Gang der Schnellpoſt zwiſchen hier und Ratibor wird eine zweimal wöchentliche, gegen die bisherige bedeutend ſchnellere Perſonen-Beförde⸗ 


kung zwiſchen Breslau und Wien erlangt. 


Von hier Dienſtag und Freitag, wie gewöhnlich, um 10 Uhr Vormittags abgehend, trifft dieſe Schnellpoſt in Ratibor ein: Mittwoch und 
Sonnabend 5 Uhr 50 Minuten früh, ſchließt ſich dort der an beiden Tagen um 9 Uhr Vormittags über Troppau nach Teſchen und über Brünn nach 
ien weiter gehenden Schnellpoſt an, und wird herwärts aus Ratibor Montag und Freitag 8 Uhr Abends, nach der um 5 Uhr Nachmittags erfolg⸗ 
ten Ankunft der Schnellpoſt aus Troppau, nach Breslau abgehen, hier aber Dienſtag und Sonnabend Nachmittags um 3 Uhr 25 Min, eintreffen. 


Breslau, den 18. Juli 1837. 


8 I 1 Politiſche Zuſtände. 
In dieſem Augenblicke ift kein Ereigniß im Stande, mehr Auffehn 
M der politiſchen Welt zu erregen, als das Patent des Königs von 
Hannover, welches vom 5. Juli gezeichnet iſt. (S. Brest. Ztg. 
dem 13. Juli.) Der König Eenſt Auguſt ſcheint nicht im Wege des 
beertrages mit den Landſtänden, fondern im Mege der Octroy ein neues 
Grundgeſetz geben, oder die alte Landesverſaſſung mit Spezialſtänden der 
3 einzelnen alten und neuen Provinzen herſtellen zu wollen. Das jüngſte 
hannoveriſche Grundgefeg hat noch keine Garantie des Bundestages em⸗ 
pPfangen, und wenn auch das Volk nichts deſtoweniger an die Unwandel⸗ 
barkeit deſſelben glaubte, fo ſieht es doch mit vollem Vertrauen den etwai⸗ 
gen Reformen entgegen, da das Königliche Patent ausdrücklich erklärt: 
aß das Staats-Grundgeſetz in vielen Punkten den auf die 
bederung des Wohls feiner Unterthanen gerichteten Wün⸗ 
chen des Monarchen nicht entſpreche. In welcher Weiſe die Refor⸗ 
men eintreten werden, davon kann zur Zeit noch Niemand eine Ahnung 
en; die hiſtoriſchen Notizen zur hannoveriſchen Verfaſſung aber können 
ie in einem Artikel unmöglich erſchöpfen, wir behalten uns daher vor, 
dieselben allmählig nachzutragen, und gehen auf einen Gegenſtand über, 
a 1 feit langer Zeit in den Hintergrund geſtellt iſt, und dennoch für ein deut: 
ſches Blatt ein großes Intereſſe hat. 


„Die holländiſch⸗belgiſche Frage ſcheint in dem Augenblicke, fo: 
ge fie in den Journalen exiſtirt, zu ſchlafen. In dieſer Zeit hat das 
J eines ehemaligen Mitredakteurs dieſer Zeitung, des Profeſſors 

W. Löbell in Bonn: „Reiſebrlefe aus Belgien“ allgemeines Inte⸗ 
ue erregt; wir ſind neuerdings auf daſſelbe zurück geführt worden, durch 
. Auszüge, welche Wolfgang Menzel in feinem Literaturblatte daraus 
Fülchrilt — Die Diſſonanz Belgien und Holland konnte und 
Venn nur in dem Akkorde Deutſchland aufgelöſt werden. Der 

Hafer fagt: „Die Orangiſten haben felbft wenige Hoffnung mehr, eine 

tgenrevolntion zu Stande zubringen. Nur ein europäiſcher Krieg könnte 

in führen, und ein ſolcher wird, zum Glück für Europa und Deutſch⸗ 
und, immer unwahrſcheinlicher.“ „Von einer franzöſiſchen Partei,“ fährt 
la Verfaſſer fort, „ſich Belgien ganz erfüllt zu denken, iſt ein in Deutſch⸗ 
beat, keilich ziemlich allgemein verbreitetes Vorurtheil, aber ein ganz un⸗ 
gr detes. Die Partei, welche Vereinigung mit Frankreich wollte, iſt 
on im Anfange der Revolution eine zwar laute, aber ſchwache geweſen, 
jetzt höchſt unbedeutend, da die dortige Entwicklung der Dinge unter 

Yu Dynaſtie Orleans weder der liberalen noch der katholiſchen Anſicht in 
lien zuſagt. Liebe zu Frankreich, Verlangen in feinen Schooß aufge⸗ 
daumen zu werden, habe ich nirgends ausgeſprochen gefunden, wohl aber 
urcht durch einen neuen Erguß des revolutionär weltbezwingenden Stro⸗ 
ne „dazu gezwungen werden zu können. Unverkennbar iſt eine ſtarke Ab⸗ 
taung gegen Frankreich, wenn fie ſich auch nicht wie bei uns auf Gei⸗ 
tung, Literatur und Sitte bezieht, ſondern ganz anders motivirt und 
ee iſt, und ſich bei den Meiſten, ich möchte ſagen, weniger ge⸗ 
gase das romaniſche als gegen das galliſche Element in den Fran⸗ 
Fe und ihrem Staatsthum wendet. FE Wenn aber auch bie Er⸗ 
if ung eines für fich beſtehenden, unabhängigen belgiſchen Staates möglich 
dm fie auch wünſchenswerth? Die gewaltthatige Weiſe, in welcher Bel⸗ 
ma feine Trennung von Holland errungen hat, To tadelnswerth fie fein 
6 1 800 * kann nicht die Wiedervereinigung bedingen. Es fragt ſich vielmehr, 

Stu eſe Vereinigung eine natürliche, eine zweckmäßige war. Als nach dem 
1 ide Napoleons Europa berechtigt, ja ſich ſelbſt ſchuldig war, hier eine 

Na 
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Vormauer gegen die Eroberungsatfichten Frankreichs zu errichten, glaubten 
die engliſchen Diplomaten wahrſcheinlich in der Bereinigung Belgiens mit 
Holland etwas recht hiſtoriſch Zweckmaßiges zu thun. Aber auch hier kann 
man ſagen: die halbe Kenntniß führt von der Wahrheit ab, die ganze zu 


ihr zurück. — Lord Caſtlereagh, der auf dem Congreß in Wien erſt den 


weſtphäliſchen Frieden kennen lernte, Hötte Über die niederländiſchen Ange⸗ 
legenheiten einen Mann befragen ſollen, der die Vergangenheit nicht blos 
aus einigen abreges und precis gekannt und gewußt hätte, daß die ſieb⸗ 
zehn Provinzen volksthümlich und ſprachlich immer ſehr weit davon entfernt 
waren, ein Ganzes zu bilden, daß ſie unter der burgundiſch⸗capetingiſchen 
Linie allmählich zwar an denſelben Herrn kamen, daß aber die Grundlagen 
einer eigentlichen politifchen Vereinigung erſt unter den öſtreichiſchen Fürſten 
gelegt wurden, alſo bei der Losreißung des nördlichen Theiles von Spanien 
noch zu neu waren, als daß damals ein ausgebildetes Bewußtſein des Zu⸗ 
ſammengehörens hätte ſtatt haben können. Zu einem ſolchen iſt es nie 
gekommen. Es waren nur die altfrieſiſchen Lande, die ſich zu Utrecht ver⸗ 
banden, und in den außerordentlichen Gefahren, mit denen ſie zu kämpfen 
hatten, fo ſeſt und mannhaft zuſammenhielten. Nicht die Sprache ent⸗ 
ſchied, denn Nordflandern und Brabant waren fo deutſch als jene; noch 
weniger die Religion, denn in Flandern war die Herrſchaft des Katholi⸗ 
cismus erſt mit der ſpaniſchen entſchieden. Dies wußte auch Withelm 
von Oranien ſehr wohl, als er beſchloß, den neuen Staat nicht auf die 
damals reicheren und bedeutenderen, ſondern auf die innerlich zuſammenge⸗ 
hörigen Landſchaften zu gründen. Was alſo damals gefhah, war 
nicht gewaltſame Trennung des natütlich und von Alters her Verbun⸗ 
denen. — Wäre aber auch dieſe Verbindung enger geweſen, als die Ge⸗ 
ſchichte zugeben kann, ſo würde die Trennung von dritthalb Jahrhunder⸗ 
ten hingereicht haben, die Spuren derſelben zu verwiſchen. — Man hatte 
demnach im Jahr 1814 überzeugt ſein müſſen, daß Belgien weder volks⸗ 


thümlich noch hiſtoriſch irgend einem vorhandenen Staate fo angehöre, daß 


die Vereinigung mit ihm als eine aus der Natur der Verhältniſſe flie⸗ 


zende betrachtet werden könne. Nach meinem Dafürhalten mußte 


Belgien entweder einem Staat erſten Ranges einverleibt 
werden, keinem ihm an Maſſe und Volksmenge nachſtehendenz 
oder man mußte ihm ſchon damals das Recht einräumen, wel⸗ 
ches man ſo manchen noch weit unbedeutendern Staaten 
Deutſchlands und Italiens gewährt: unabhängig und ſelbſt⸗ 
ftändig zu fein. Es dem Ehrgeiz Frankreichs gegenüber nicht in der 
Luft ſtehen zu laſſen, gab es ein treffliches Mittel! Aufnahme in den 
deutſchen Bund. — Es gehört dazu nur, daß die Belgier ſich überzeu⸗ 
gen, Deutſchland ſtehe zwiſchen ihnen und den Holländern mit ächter Par⸗ 
teiloſigkeit da, behandle ſie offen und ohne Rückhalt, und gewähre ihnen 
ein zwar nicht größeres, aber auch kein geringeres Wohlwollen als dem 
Staate, von dem ſie ſich getrennt. 
die Vorausſagung wagen, die Bande zwiſchen Frankreich und Belgien wer⸗ 
den allmählich immer lockerer werden. So lange man hier aber glaubt, 
zu den deutſchen Mächten kein rechtes Herz faſſen zu können, wird man 
ſich auch bedenken, dem franzöſiſchen Kabinette zu zeigen, daß man aufge⸗ 
hört hat, feine nächſte und vorzüglichſte Stütze in ihm zu fuchen, Ich 
ſetze dabei voraus, daß Belgien ein nachbarliches Verhältniß 
um Deutſchland verdient, indem es ſich nicht ſträubt, ihm in 
Allem, was die luremburgiſche Frage betrifft, fein gutes 
Recht zu gewähren.“ — An einer andern Stelle unterſucht der Ver⸗ 
faffer, in wie fern die geiſtige und litterariſche Bildung Belgiens einer 
nähern Anknüpfung an Deutſchland entgegen ſei. Obgleich nur etwa drei 


In dieſem Falle kann man getroſt 
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Achtel der Bevölkerung dem walloniſch⸗franzöſiſchen, fünf Achtel dem ger⸗ 
maniſchen Sprachſtamm angehören, hat die Entfremdung des Volks durch 
religiöſe und politiſche Motive zur Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft dem Fran⸗ 
zöſiſchen das Uebergewicht verſchafft, es iſt die Sprache des Unterrichts und 
der Kultur geworden. Die Verſuche der holländiſchen Regierung, die fran⸗ 
zöſiſche Sprache zu verdrängen, haben ihren Werth noch geſteigert, und 
die Wortführer der Revolution wollen fie daher beibehalten, aber für den 
Gedanken eine neutrale Stellung zwiſchen Deutſchland, England und 
Frankreich einnehmen. (Nothomb. Essai sur la révolution belge: Par 
la langue, la Belgique, intellectuelle appartiendra à la sociéte 
frangaise; par le fond de la pensée elle doit rester neutre entre 
Allemagne, LAngleterre et la France.) Demnach hält der Verfaſſer 
ein näheres Anſchließen an deutſche Litteratur und Bildung nicht für un⸗ 
möglich. Er ſtützt ſich dabei auf die in einigen feinen Köpfen entſtandene 
. Meberzeugung, daß das Eindringen in die deutſche Geiſtesbildung dem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Streben der Nation einen neuen Schwung geben würde. 
Wenn ſich jetzt, meinen fie, Franzoſen und Engländer zur deutſchen Litte⸗ 
ratur hinwenden, wenn ſie nicht bloß in den dort aufgeſpeicherten Vorrä⸗ 
then vielfältigen Stoffes, ſondern in der Form und im Geiſte derſelben 
Schätze werth des Hebens und des Benutzens erblicken, ſo ſeien ſie, die 
germaniſchen Belgier, noch weit mehr berufen, ſich dieſe Vortheile anzu⸗ 
eignen. Daß ſie dabei nicht auf halbem Wege werden ſtehen bleiben kön⸗ 
nen, ſchreckt ſie nicht, es ermuntert ſie. Von zwei Leuten, die einander 
nicht kennen und in zwei verſchiedenen Städten leben, habe ich am Schluſſe 
von Erörterungen über dieſen Gegenſtand buchſtäblich dieſelben Worte ge⸗ 
hört: oui, Pavenir de la Belgique appartient 4 Allemagne. Iſt es 
ein wahrhaftes Vorgefühl, indem fie dies ausſprechen! Oder täuſcht ſie die 
eigene Neigung nur? Die Zukunft wird darüber entſcheiden. 

ff.... ðͤ ß . SE ER 

Inland. 


Berlin, 20. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm 
Adalbert iſt von Mainz hier eingetroffen. 


Potsdam, 19. Juli. Wie ſeit 26 Jahren, ſo wurde auch heute 
der in feinem Schmerze und Verluſte unvergeßlich gewordene 19. Juli 
von dem hieſigen Publikum in ſtiller und frommer Trauer in der Hof⸗ 
und Garniſon⸗Kirche durch Geſang, Gebet und Betrachtung gefeiert, und 
demnächſt die Trauung nachſtehender Brautpaare durch den Prediger Griſ⸗ 
ſon vollzogen: 

1) Karl Ludwig Ferdinand Schulz, Unteroffizier im Garde⸗Reſer⸗ 
ve⸗Infantetie⸗Regiment, mit Jungfrau Charlotte Wilhelmine 
Henkel; 

2) Martin Auguſt Schulz, Trompeter im Regiment Garde⸗du⸗Corps, 
mit Jungfrau Auguſte Amalie Henoul; 

3) Daniel Bernhard Stangenberg, Unteroffizier im 1ſten Garde⸗ 
Regiment zu Fuß, mit Jungfrau Erneſtine Wilhelmine Do⸗ 
rothea Luplowz a 

4) Johann Jacob Marcks, Schuhmachermeiſter, 

Luiſe Emilie Ulrich; 

5) Johann Friedrich Wilhelm Haaſe, Nagelſchmiede⸗Geſelle, mit 

Jungfrau Friederike Emilie Schumann; 

6) Heinrich Eduard Riſtelhuber, Töpfermeiſter, mit Jungfrau 
Charlotte Louiſe Horſtmeyer. 

Ein jedes dieſer Brautpaure erhielt auf den Grund beigebrachter vor⸗ 
züglicher Zeugniſſe aus dem Fonds der Luiſen⸗Stiftung ein Ausſtattungs⸗ 
Kapital von Einhundert Thalern, und fo lebt das Andenken der verklär⸗ 
ten Königin Luiſe in ftillen Segnungen unter uns für immer fort. 

Der Familien⸗Rath für Luiſens Denkmal. 


mit Jungfrau 


Die preußiſche Ritterſchaft in Weſtphalen und am Rhein. 
( Beſchluß des geſtern abgebrochenen Artikels aus der Allgemeinen Zeitung.) 

Zufolge der angeführten Urkunde verbindet ſich mit dem privatrechtlichen 
Zwecke der Erhaltung der Familien die Gründung einer ritterbürtigen Kor⸗ 
poration, die, ohne ſtändiſche oder andere ausdruͤcklich ausgeſprochene poli⸗ 
tiſche Befugniſſe, durch den ſteigenden Einfluß, welchen Rang und Reid 
thum ihren engverbundenen Mitgliedern gewähren, zu einer ſelbſtſtändigen 
Macht ſich erheden muß. Es wird ein neues Ziel für den Ehrgeiz, dieſer 
Geſellſchaft beigezählt zu werden, und zu dieſem Zwecke Gunſt und 
Nachſicht bei dem bekanntlich ſehr ſchwierigen Beweiſe der erforderlichen 
Ahnen zu erlangen. Auch daher manches Entgegenkommen, bis 
Macht und Einfluß in gleichem Maaße mit der Zahl ihrer Nachkommen 
zunehmen, und die Verſorgung derſelben keine Schwierigkeit mehr darbietet. 
Schwieriger war es, für die Töchter zu ſorgen. Das ganze Stiftungs⸗ 
Kapital, welches die erſten Gründer, dreißig gräfliche und freiherrliche 
Stammhäupter, zuſammengeſchoſſen haben, beträgt nur 96,500 Thaler, 
und davon ſind nur 30,000 Thaler für die Unterſtützungen der Töchter 
beſtimmt. Freilich ein ſehr Geringes. Da indeſſen vor der Hand noch 
keine Deſcendentin dieſer meift ſehr begüterten Häuſer der Unterſtützung bes 
dürfen wird, das Kapital durch zinsbare Benutzung ſich leicht verdoppeln 
kann, ehe es in Anſpruch genommen werden wird, da endlich auf fernere 
Beiſteuer wohl zu rechnen, fo mag es genügend erſcheinen. Ueberdies fichern 
die Statuten den Töchtern auf einem Umwege die Theilnahme an den 
Reichthümern der begünſtigten oder vortheilhaft verſorgten Söhne: durch 
das Erforderniß ritterbürtiger Ehen. Der Gedanke, die Reinheit rit⸗ 
terlichen Blutes, in ſtrenger Durchführung der Metapher, auch von müt⸗ 
terlicher Seite zu fordern, in England und Frankreich längſt aufgegeben, 
von deutſcher Gründlichkeit länger feſtgehalten, hatte ſich in der letzten Zeit 
auch bei uns faſt verloren, beſonders nachdem die Aufhebung der geiſtlichen 
Stiftungen der Stiftsfähigkeit die praktiſche Bedeutung nahm. Manche 
edle Familie, verarmt durch eben jene konſequente Sorgfalt für die Rein⸗ 
heit ihres Blutes, mußte mit einem ſtillen Seufzer nebſt ihrer Mitgift die 
unebenbürtige Braut in das Stammhaus aufnehmen. Nicht leicht werden 
daher die Söhne jener verbündeten rheiniſchen Familien unter dem niedern 
Adel ſtandesmäßige Gattinnen finden; zumal da der Unterſchied der Con⸗ 
feſſionen die Wahl beſchränkt. Noch weniger aber werden die Häuſer des 
hohen Adels, die ſtandesherrlichen, geneigt fein, ſich mit ihnen zu vetbin⸗ 
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den, und die Ebenbürtigkeit mit den regierenden Häuſern durch 1 7 2 
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Verſchwägerung zu gefährden. So bleiben alſo jene Familien ark a 


ausgleichen. Wie weit der Erfolg den Abſichten entſprechen wird, 
nur die Zukunft lehren. Vielleicht dürfte man beſorgen, 


beigelegt iſt, in moraliſcher Bezi ili irken könnte. 
gelegt iſt ſcher Beziehung nachtheilig einwirken dur Stamm. 
herr ſchon durch den Zufall der Erſtgeburt unabänderlich 
als ein Schickſal ruhig ertragen; nur das Verbrechen 
auflehnen. Anders, wo der Vorzug rein von väterlicher Gunſt ab 
willkührlich, veränderlich iſt. Hier kann der Zurückgeſetzte über Härte un 
Unbilligkeit klagen, den begünſtigten Bruder mit neidiſchem Blicke, wie 
chen, der ungerechtes Gut genießt, betrachten. Hier iſt ein A 
Intrigue, um das Geheimniß des Teſtaments zu erfahren, um au 
Schwanken väterlicher Neigung einzuwirken. 
Verhältniſſe, tragiſcher Verwickelungen ſcheint hier zu fließen. 
ſorgniſſe müſſen indeſſen die Stifter nicht gehabt haben, oder ein 
kennen, ihnen vorzubeugen. Die Bekanntmachung der Statuten ! * 5 
zu neu, um von dem Eindruck zu urtheilen, den ſie in dieſen Provinde 
hervorbringen werden. Schwerlich aber wird er ein ſehr tiefer ſein. 
wiſſe Begriffe von Gleichheit und Einheit, welche durch dieſes neue Inſti N 
nicht geſchont werden, ſind allerdings durch die franzöſiſche Geſetzgebung ME 


könnte ſich dagege 


Mitt 


breitet und mit Vorliebe gehegt, allein es leiden, augenblicklich wenigſtens, vr 
das gans 


Rheinland verbreitet, ſondern wohnt faſt ausſchließlich in den Serzogehli 


materiellen Intereſſen nicht. Zunächſt iſt der Adel weniger über 


Berg und Jülich, wo er durch hergebrachten Einfluß, durch die liberale Mitt 

lung ſeines Reichthums, in manchen Beziehungen auch durch Nachglebih⸗ 
keit gegen die öffentliche Meinung beliebt iſt. Hier hat er ſich 
vermiſcht gehalten, und ſeine Sonderung iſt daher nicht auffallend. 

dieß iſt ein reicher Adel nicht oder weniger anſtößig; der anerkannte 
zug des Reichthums macht die Frage nach dem Vorzuge der Abſtammug 
gleichgültig. Nachtheilig kann die neue Einrichtung nicht der Mehrzahl, 
den Gewerbtreibenden, dem Handelsſtande, ſondern nur den Ständen mer? 
den, welche wir im engern Sinne gentry nennen können, dem nie 

Adel, den reichen Rentnern, den Beamten; jenen, indem früher Gleichge“ 
ſtellte ihnen vorgehen, dieſen, indem ſie bevorzugte Konkurrenz erhalten. 
Allein beides find nur Befürchtungen für die Zukunft und können dab. 
ſelbſt dieſe Stände, die ohnehin zu ſtarken Aeußerungen nicht neigen, vo 
der Hand noch nicht tief bewegen. Anders dürfte es ſich ſtellen, wen 
man auch in den öſtlichen Provinzen des preußiſchen Staates eine ahn 
liche Einrichtung treffen wollte. Hier, wo durch die langjährige Einwir⸗ 
kung eines monarchiſch⸗philanthropiſchen Geiſtes und durch die größen 
Gleichheit der Vermögensverhältniſſe die Unterſchiede der Stände bei wel 
tem mehr vermiſcht ſind, 
welche eine ſolche Gunſt wünſchen und aufrecht erhalten könnten. 


Deut ſchland. 


Ueber⸗ 


München, 14. Juli. Der Fürſt v. Metternich hat geſtern und 


heute die hieſigen Merkwürdigkeiten und Sammlungen in Augenſchein 
nommen. Heute wird bei dem Kais. Oeſterreichiſchen Geſandten, Grafe 
v. Colloredo, eine glänzende Abendgeſellſchaft ſtatthaben. Unter den an 
kommenen Fremden bemerkt man den Kaiſ. Oeſterreichiſchen Geſandten in 
der Schweiz, Grafen v. Bombelles. — Dem Vernehmen nach dürfte det 
hieſige Aufenthalt des Fürſten von Metternich bis Montag dauern. 


Rußland. 


St. Petersburg, 12. Juli. 
richts hat die von dem Konſeil der Dorpater Univerſität vorgend 
mene Wahl des Privat⸗Docenten an der Univerſität zu Berlin, Dr. 
ſtav Adolph Schöll, zum ordentlichen Profeſſor der Beredtſamkeit, alkklaß⸗ 
ſiſchen Philologie, Aeſthetik und Geſchichte der Kunſt an der Univerfität 
Dorpat beſtätigt. — Die Petersburgiſche Univerſität hatte im vorigen a 
63 Lehrer und Beamte und 299 Studirende; die Moskauiſche 214 Lehe 
rer und Beamte und 441 Studirende; die Charkowſche 167 Lehrer 2 
Beamte und 332 Studirende; die Kaſanſche 95 Lehrer und Beamte 
192 Studirende; die Dorpatſche 74 Lehrer und Beamte und 536 Stu- 
dirende; die Kiewſche 88 Lehrer und Beamte und 203 Studirende. 
Zahl der Studirenden an den Univerſitäten im ganzen Ruſſiſchen e 
war alſo 2008. 0 eh 


Großbritannien. 


London, 14. Juli. Der Courier meldet, daß die Königin am 5 RN 
und zwar in er 


(andere Blätter meinen ſchon am 17.) das Parlament, 
ſon, prorogiren wolle, und daß bereits alle Anſtalten zu dieſem 
troffen würden. Mittlerweile fahren beide Häuſer fort, die laufenden 
ſchäfte ſo ſchnell als 
grave, Gemahlin des 
ning Chronicle mit großer Freude anzeigt, che 
Majeftät ernannt worden. Das genannte Blatt meint, das Irland 
Volk werde über dieſe der Gattin des in Irland ſo beliebten Grafen M 
grave von der Königin erwieſene Gunſtbezeigung gewiß die größte Ge 
thuung empfinden. 


Folgende Stellen aus einem Schreiben des Lord Durham, 0 
er an die Wähler der Grafſchaft Durham richtet, find als ein 5 ef 
Glaubensbekenntniß erwähnenswerth: „Der gegenwärtige Auge on 


Zwecke 


Lord⸗Lieutenants von Irland, iſt, wie die Me 
zur Kammerdame Ihe 


nicht dazu geſchaffen, um Trägheit oder Gleichgültigkeit zu dun, Schi ol 


der Energie und Entſchloſſenheit der liberalen Partei hängt da 
des Reichs ab. Es bietet ſich jetzt die rühmlichſte Gelegenheit ang 
der großen Sache der Reform und der Verbeſſerung, der wir ung fo 
Zeit hindurch gewidmet haben, Kraft zu verleihen. Eine neue 
hat begonnen. Unſere Souverainin hat ſich ohne Rück halt, mi in 
Zuverſicht und auf die edelmüthigſte Weiſe einem liberalen i 

rium anvertraut. Laſſet uns durch unfere Anſtrengungen 2 er 


herzl 


fertigen und dadurch, daß wir Ihrer Majeſtat wirkſam dienen, die! 


1 


ntrieb zut 


Eine reiche Quelle getrüblt 
Solche Tr 


würde es ſchwer halten, diejenigen zu finden, 


Der Minifter des öffentlichen Unten“ 


öglich zu beendigen. — Auch die Gräfin Mul, 


iſte 


tt re 
Kräfte des # | 


bezeichnet iſt, wid 


— 


fürs un; 


Die 
Reiche 


0 Laſſet uns Alles, was in unſerem Reiche gut, weiſe 
Das iſt, um den Thron vereinigen. Unſer Loſungswort fei: 
Königin und die Freiheit! Die Königin und die Konftitution! 
Jenigin und die Reform!“ — Ich wünſche einen fo großen Theil 
in beg ſſchen Volkes, wie nur möglich, um die gegenwärtigen Inſtitutio⸗ 
babe 9 955 — den Thron, die Lords, die Gemeinen und die herr⸗ 
Trace Ihe — zu verſammeln. Ich wünſche nicht, neue Inſtitutionen 
ln ſondern die alten zu bewahren und zu kräftigen. Hierin liegt 
ſlerſchied zwiſchen mir und meinen Gegnern. Einige wollen die Vor⸗ 
4 ehr Inſtitutionen auf eine fo geringe Klaſſe wie möglich beſchrän⸗ 
kn hend ich fie Allen zugänglich machen möchte, welche die Fähigkeit 
i olle zu begreifen, und die Kraft, ſie zu ſchützen. Andere wollen ſie 
an nchten, um andere nach thörichten und unbewährten Prinzipien 
ben 16) dagegen, ich wiederhole es, will ſie erhalten, aber ihre Wirk⸗ 
und die Zahl ihrer Vertheidiger vermehren. Es iſt während mei⸗ 
dünnen politiſchen Lebens mein Haupt⸗Grundſatz geweſen, alle Klaſſen, 
Dem d die mittleren und unteren, in das Gebiet der wahren, nicht 
ten Verfaſſung hereinzuziehen. 
ng; 6. Juli Abends fuhr die Königin mit der Herzogin von Kent 
am hate nach Kentiſh⸗Town herab, und der Wagen, der nicht einge⸗ 
Jute war, wurde von den in ſchnellſten Lauf fallenden Pferden mit 
Im, f ker Schnelligkeit fortgeriffen. Herr Turner, der Wirth zum Fuch⸗ 
A Pang herzu, und es gelang ihm, einen Hemmſchuh unter ein Rad 
ſhehn Die Königin ließ halten, trat auf einige Augenblicke in das 
eu, und dankte Herrn Turner für den eben geleiſteten Dienſt 
a verbindlichſte. Sie beſchenkte die Kinder des Wirthes reichlich, 
e dann nach Kenſington zurück. 
le. verſtorbene König ſoll bisweilen, ſelbſt in der zahreichſten Ge⸗ 
wah mit den Gedanken abweſend geweſen fein, und in der Zerſtreuung 
0 innere Gefühle haben laut werden laſſen. So wird von ihm er⸗ 
in mit habe zur Zeit der Erkrankung Caſimir Periers an der Cholera, 
ken it anderen Mitgliedern des diplomatiſchen Corps an der K. Tafel 
und en Fürſten Talleyrand, nach dem Befinden des Miniſters gefragt, 
und nu die Antwort, daß Herr Perier im Sterben liege, tief gefeufst, 
wer! * einer Weile trüben Nachſinnens ausgerufen: „Welch ein Jam⸗ 
dr er einzige wahrhaft redliche Staatsmann in Frankreich, der Einzige, 
muß f tande war, eine ſolche blutgierige — — — im Zaume zu halten, 
Ausruf den Die anweſenden Gäſte ſollen durch dieſen unwillkürlichen 
Tale nicht geringe Verlegenheit geſetzt worden ſein und Herr von 
haben. Be Suppenlöffel noch einmal fo ſchnell zum Munde geführt 


Frankreich. 


Waris 14. Juli. In den Sitzungen der Deputirtenkammer vom 13. 
der x uli kamen Interpellationen wegen Spanien und Afrika vor, 
in den comte Dubouchage verlangte wieder das Wort, und bemerkte, daß 

8 y sten Jahren der Regierung Karl's X. der Minifter der auswär⸗ 
lui ngelegenheiten es ſich zur Pflicht gemacht habe, bei Gelegenheit der 
fen tung ſeines Budgets den Kammern und dem Lande auseinander zu 

3 Politik die Regierung in der Zwiſchenzeit der Seſſionen zu 
der N gedenke. Er bedauere, daß ein fo konſtitutioneller Gebrauch unter 

higenwärtigen Regierung nicht nachgeahmt werde; er müſſe ſich wun⸗ 
da daß das Kabinet es nicht für feine Pflicht halte, feine Politik in 
ug. auf die Spaniſchen Angelegenheiten offen darzulegen, und er wünfche, 
mit von einem der anweſenden Miniſter zu vernehmen, ob der Traktat 
Ay \ l⸗Kader ratificirt worden ſej. Herr Barthe erwiederte, daß im 

0 0 Seſſion oft genug Interpellationen gemacht und Antworten dar⸗ 
fing heilt worden. Herr von Montalivet meinte, jedenfalls ſei es 
kde, achtens, eine ſchlechte Politik, wenn man am Schluſſe einer Seſſion 
In & was man thun wolle; man greife dadurch den Ereigniſſen vor. 
Region len fei man durch den Quadrupel⸗Allianz⸗Traktat gebunden; die 
die dgeung habe ihre Anſichten über denſelben nicht verändert und werde 

Regie OMmmenen Verpflichtungen getreulich erfüllen. Für die franzöſiſche 
An J gäbe es in Spanien nur einen Verbündeten, dies ſei die Köni⸗ 
und mit las, ihre Regierung ſei die einzige von Frankreich anerkannte, 
geſpte br ſei der Traktat abgeſchloſſen worden. „Man hat von Algier 
der Din „ fagte der Miniſter, „und ich wünſchte, daß es der Zuſtand der 

ge erlaubte, dieſen Gegenſtand gründlich zu erörtern; aber der Re⸗ 
f de in dieſer Hinſicht bis jetzt eine gewiſſe Zurückhaltung auferlegt. 
der near, oder die Convention iſt noch nicht auf das Bürcau der Kam: 

N ichen gelegt und wir müſſen daher noch Stillſchweigen über denſelben 
| ate Bis zu dieſem Augenblick hat die Regierung die 
dat, et des Generals Bugeaud noch nicht erhalten und der 
ufig iſt daher noch nicht ratificirt. Ich kann nur noch hin⸗ 
im, fan daß Alles, was die Journale über diefen Gegenſtand publizirt ha: 

ltr und erdichtet iſt.“ — Der Vicomte Dubouchage fragte, ob der 
babe aur Algerien“ ein offizielles Blatt fei oder nicht? Dieſes Blatt 
Dur Gorneigt, daß der Traktat ſchon am 15. Juni ratiſizirt worden wäre. 

* nſells⸗Präfident erwiederte, daß jene Anzeige des „Moniteur Al⸗ 

ahrſcheinlich auf einem Irrthum des General⸗Gouverneurs be⸗ 

{ as übrigens das genannte Blatt betreffe, ſo ſei daſſelbe keines⸗ 
nen % Offizielles. — Hierauf ging man zur Abſtimmung über die ein⸗ 
ae des Budgets über, und nach wenigen Minuten war 
dure 


Im Dor gegen 10 Stimmen angenommen. 
Mei Journal le Droit lieſt man: Die Polizeibehörde wurde hier be⸗ 
Poli, lan, daß ein junger Handwerker, bekannt durch die Heftigkeit ſeiner 
une n Meinungen, ſich in der Provinz gerühmt habe, er habe in Pa⸗ 
d des due Höllenmaſchine in Form einer Bombe zurückgelaſſen, 
' 8 Königs Wagen geworfen werden ſolle, und ſeinen Tod zuver⸗ 
00 der Folge haben werde. Man hielt ſofort Nachſuchung an dem Ort, 
wle wigübe zufolge dieſe Höllenmaſchine ſich befinden follte, und fand 
dm klich auf. Sie hat die Geſtalt einer kleinen Bombe. Das In: 
bei dem ſie deponirt war, iſt verhaftet worden. a 


Vora dri Spanien. 
t la Dh: 6. Juli. Durch die (geftern erwähnte) Verwerfung des 
„die Miniſter in Anklageſtand zu verfeßen, iſt die Partei, 


1223 


Ausgabe⸗Budget im Belaufe von 1,03 0,818,931 


von der er ausgegangen war, aufs Höchſte erbittert. Herr Caſtro legte in 
der geſtrigen Sitzung einen anderen Vorſchlag auf das Bureau nieder, wo⸗ 
rin die Kortes aufgefordert werden, den Kriegs⸗Miniſter ſofort zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen. Der Kriegs⸗Miniſter iſt indeß bettlägerig und ſein Stell⸗ 
vertreter, Herr Infante, iſt im Begriff, mit einem bis jetzt noch geheim 
gehaltenen Auftrage nach London abzureiſen. 5 

(Kriegsſchauplatz.) Aus Baponne ſchreibt man unterm 10, d.: 
„Die Militair⸗Inſurrektionen in Bilbao, Cadix, Valencia 
und Catalonien ſcheinen durch ein leitendes Komité in Ma⸗ 
drid organiſirt worden zu ſein. Hinter dem anſcheinend re⸗ 
volutionairen Zwecke könnte ſich leicht ein Karliſtiſcher ver⸗ 
bergen. Die Nachricht von der Inſurrektion der Truppen des Baron 
von Meer iſt erſt heute Morgen über Saragoſſa hier eingetroffen. Man 
meldet, daß jener General genöthigt geweſen ſei, ſeine Truppen zu verlaſ⸗ 
ſen und ſich nach Madrid zu begeben. Der Brigadier Leon Navarette iſt 
von den Soldaten der inſurgirten Diviſion beauftragt worden, ihre Klagen 
nach Madrid zu überbringen.“ 


Portugal. 


Nach Berichten aus Liſſabon vom 9ten d. M. herrſcht auch in Porz 
tugal der Geiſt der Inſubordination unter den Truppen, und es ſoll un⸗ 


» ter Anderem der in Algarbien kommandirende Brigade = General Coeleſtino 


vor ſeinen Soldaten, die ſich für die Charte Dom Pedro's erklärten, haben 
entfliehen müſſen. Man erwartete, daß die Garniſonen von Elvas, Eſtre⸗ 
mor und Campo Mayor fi ebenfalls für die Charte erklären würden. 
Die Schwangerſchaft der Königin war bis zum neunten Monat vorgerückt 
und am Zten dem Patriarchen von Liſſabon durch den Miniſter des Inne⸗ 
ren offiziell angezeigt worden. Der Hof hatte für Wilhelm IV. auf einen 
Monat Trauer angelegt. Den Kortes war von den Miniſtern ein neues 
Finanz⸗Projekt übergeben worden, von welchem man nur Unheil erwartete, 
obgleich man glaubte, daß es größtentheils angenommen werden dürfte. 
Es ſollen danach, damit die Regierung frei über die Einkünfte des König⸗ 
reichs zu beſtimmten Zwecken verfügen könne, die inländiſchen Schuldſcheine 
verſchiedener Art nicht mehr in Zahlungen bei den öffentlichen Kaſſen an⸗ 
genommen, aber durch 9 pCt. Zinſen tragende Spezial⸗Hypotheken gefichert‘ 
werden. Das Britiſche Kriegsſchiff „Talavera“ war mit verſiegelten Be⸗ 
fehlen und 100 Mann See⸗Soldaten am Bord aus dem Tajo abgeſegelt. 


Miszellen. 


(Breslau.)“) Die neulich von Dr. Nürnberger in hieſiger Zei⸗ 
tung erwähnte Beobachtung des Würtembergiſchen Ober⸗Amt⸗Arztes Dr. 
Buzzorini, daß er nämlich, je näher an München die Luft immer rei⸗ 
cher an freier negativer Elektricität gefunden habe, iſt nur inſofern beſtä⸗ 
tigt worden, als die zur Unterſuchung dieſer Thatſache von der Akademie 
niedergeſetzte Kommiſſion nachwies, daß der Grund dieſer Erſcheinung ledig⸗ 
lich in der höhern Lage von München, nicht etwa in einer außergewöhn⸗ 
lichen Beſchaffenheit der Atmoſphäre zu ſuchen ſei. Die von Dr. Nürn⸗ 
berger aufgeſtellte und mit den Erfahrungen von Bouſſingault in Verbin⸗ 
dung geſetzte Hypotheſe fällt alſo von ſelbſt zuſammen, wie ſo vieles an⸗ 
dere, was man über die räthſelhafte Krankheit in der That nicht zur Be⸗ 
lehrung, ſondern nur zum Schrecken des Publikums den öffentlichen Blät⸗ 
tern übergeben hat. Möchte man doch endlich einmal aufhören, an ſolchen 
Orten dergleichen Gegenſtände, wie die Frage über Abſperrungen u. ſ. w. 
zur Sprache zu bringen. Es dient nur dazu, die etwaige Unzufriedenheit 
mit den geſetzlichen Maßregeln zu vermehren, die in der That, wie man 
ſie jetzt anordnet, von jedem Arzte, er huldige nun einer Anſicht über die 
Entſtehung der Krankheit, welcher er wolle, nur zweckmäßig genannt wer⸗ 
den können. 


(Fanatismus.) Am 6. Juli hat in Saint Ls eine Mutter in 
Folge eines in Fanatismus ausgearteten Pietismus (dieſer traurigen 
Krankheit unſerer Zeit, die ſchon ſo viel Unheil verurſacht hat) ihre bei⸗ 
den Kinder, einen Sohn von 20 Jahren und eine Tochter von 10 Jah⸗ 
ren ermordet. Mit der letztern war ſie Abends zuvor am Fluſſe ſpa⸗ 
zieren gegangen, und hatte plötzlich zu ihr geſagt, ſie wollte ſich mit ihr 
ertränken. Doch wurde fie an der Ausführung dieſes ſchrecklichen Vor⸗ 
ſatzes gehindert. Das kleine Mädchen war aber ſo erſchreckt, daß ſie die 
Nacht eine Zuflucht bei ihrer Amme ſuchte. Indeſſen ſtand die Mutter 
Nachts um 3 Uhr auf, ſuchte ihr Kind, fand es ſchlafend im Zimmer der 
Amme, nahm es im vollen Schlaf, trug es an ein offenes Fenſter und 
ſtürzte es hinaus!! Darauf eilte ſie an das Bett ihres Sohnes, nahm 
einen ſchweren Knittel, und ſchlug ibm mehrmals über den Kopf, ſo daß 
er betäubt war. Dann drang ſie mit einem Meſſer auf ihn ein, und 
gab ihm mehre Stiche. Doch inzwiſchen war der junge Menſch wieder zu 
ſich gekommen, und rang ſich los. Auf das Geſchrei kam Hülfe herbei, 
man verhaftete die Wahnſinnige und ſuchte das Kind von der Straße 
auf, das ſich den Schädel zerſchmettert hatte, und bald darauf verſchied. 
Der Sohn wird zu retten ſein. Die Mutter wollte die Kinder vor ihrem 
eignen Tode aus der Welt ſchaffen, damit dieſelben nicht den ſtrafbaren 
Verirrungen derſelben Preis gegeben würden. Es iſt dies freilich nur die 
konſequente Logik der Fanatiker. 5 


(Automat.) Ein Pariſer Mechaniker, Larive, hat einen Automa⸗ 
ten erfunden, der großes Aufſehen erregt. Herr Larive iſt zugleich ein 
trefflicher Reiter, ein ächter Centaur, und giebt vortrefflichen Unterricht. 
Mit diefen Kenntniſſen ausgerüſtet, iſt es ihm gelungen, ein ſchönes, gro: 
ßes Pferd zu machen, einen Vollblut automaten, der alle Bewegun⸗ 
gen eines Renners nachahmt, und ſo unterrichtet nun der geſchickte Mann 
ſeine Schüler auf einem hölzernen Pferde. Engliſche Dandies ſtrömen in 
Haufen hinzu, dieſes Meiſterwerk zu bewundern. Dieſes ſchwarze, geſat⸗ 
telte und aufgezäumte Pferd kann ſich jeden Augenblick bäumen und würde 
wohl noch Schlimmeres unternehmen, wenn es nicht auf einem prächtigen 
Teppich galoppirte und ein glänzender Saal ſein Stall wäre. Holz, Stahl, 
Fiſchbein, Eiſen, Zinn, Kupfer, Blei und beſonders Silber ſind die Ele⸗ 
mente, aus denen dieſes Wunderwerk geſchaffen wurde; die Menge und 
die Stärke der Federn fon Erſtaunen erregend ſein. 


) Eingeſandt. 
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(Neue Lotterie.) Zu Lyon hat fih ein junger Menſch durch J Abende feine Freude über den wohlthuenden Eindruck ausfpredhen, 27 


eine Lotterie ausſpielen laſſen. Die Ziehung fand unter allen 
möglichen Garantien vor Notar und Zeugen ſtatt. Dem. Euphraſia B., 
eine Rentnerin zu Lyon, gewann ihn. Dem. Euphraſia wußte noch nichts 
von ihrem Glück, als ſich eines Morgens eine Dame bei ihr einfand; blaß 
und verwirrt ſagte ſie mit flehentlicher Stimme: „Retten Sie mein Le⸗ 
ben.“ Wie fo? „Ueberlaſſen Sie mir Ihr Lotterie⸗Loos auf den jungen 
Menſchen, ich liebe ihn, ich bete ihn an. Ich hatte 30 Looſe (nur?), mehr 
erlaubten mir meine Mittel nicht; ſie ſind durchgefallen, das Ihrige hat 
gewonnen. Ueberlaſſen Sie mir es, ſonſt ſterbe ich.“ Dem. Euphraſia: 
Auf den Looſen ſteht der Vorbehalt, daß, wenn der junge Mann mir nicht 
gefällt, oder ich nicht ihm, wir 200,000 Fr. theilen, und uns nicht hei⸗ 
rathen. Dieſe Hoffnung bleibt Ihnen noch. Mein Loos behalte ich. 
Eine Stunde ſpäter ſtellte ſich der gewonnene junge Mann Dem. Euphra⸗ 
ſia vor. Sie fand ihn, er ſie reizend; 14 Tage ſpäter war die Hochzeit. 
Die Dame, welche das Loos kaufen wollte, eine Wittwe von Carcaſſienne, 
liebte den jungen Mann ſo leidenſchaftlich, daß ſie aus Verzweiflung ſich 
durch Dampf erſtickte. Das durch die Lotterie vereinte Paar verlebt ſeine 
Honigmonate zu Narbonne mit 10,000 Livres Renten. 


Theater. 


Eine neue Oper von Bellini's Compoſition: „Die Puritaner“, 
wurde vorgeſtern hier zum erſtenmale gegeben. Die Oper iſt ein Poſthu⸗ 
mus des früh verſtorbenen Tondichters, inſofern dieſelbe erſt nach ſeinem 
Tode zur Aufführung kam. Es erfreut uns in derſelben die natürliche 
Anwendung des lyriſchen Elementes in den beiden Hauptfiguren. Wer 
den Titel der Oper lieſt, fürchtet in der That das Vorherrſchen einer 
Menge anderer, der Muſik zum Theil widerſtrebender Elemente; religiöſe 
Meinungskämpfe laſſen ſich einmal nicht mit Noten componiren. Aber 
wie die zarte Romanze, die in der Geſchichte von Romeo und Julia weht, 
in der Oper gleiches Namens von Bellini, zum Theil auf unzarte Weiſe 
auf den prunkenden Kampfplatz des Heroismus gezogen iſt, fo kehrt in der 
letzten Oper dieſes Meiſters eine Begebenheit, die mit dem ernſteſten Welt⸗ 
eteigniß zuſammenhängt, in die ſtille Welt der Empfindung zurück, und 
Arthur und Elvira find ein paar Kinder derlelben, deren Inneres Harmo⸗ 
nie iſt, die in Harmonie zu uns ſprechen. So wollen wir eine Oper, wie 
hier im Haupttheile, behandelt wiſſen, mag man dann immerhin über 
Mangel an Handlung klagen. — Bellini hat ſeine Herzenseingebungen 
glücklich in Tönen gefaßt, und wir horchen ſeinen Liebesklagen wie ſeinem 
Liebesjubel mit Entzücken. So weit es nöthig, hat er auch den Soldaten 
ihr Recht widerfahren laſſen, und die Liebe zum Vaterlande feiert nament⸗ 
lich in einem effektvollen Duette, welches den zweiten Akt ſchließt, einen 
glänzenden Triumph. Dieſer Akt dürfte auch wegen des vorhergehenden 
Terzetts noch beſonders auszuzeichnen ſein. Eine berühmte Polonaiſe und 
andere erheiternde Muſikſtücke trugen auch das ihrige zu einer guten Auf⸗ 
nahme bei. Nach jedem Akte wurden Hauptperſonen gerufen. — Wir wollen 
bei dieſen, oder vielmehr bei den Darſtellern derſelben ſtehen bleiben, da 
über Belliniſche Muſik auch in dieſer Zeitung ſchon ſehr viel geſagt wor⸗ 
den iſt. Die Puritaner dürften zu ſeinen beſſeren Compoſitionen gehören. 

Die Aufführung verdiente den Beifall, welcher ihr zu Theil wurde. 
Angenehme Stimmen und ziemlich ausreichende Befähigung derſelben für 
Löſung ihrer Aufgabe findet man nicht immer ſo gut vereinigt, wie diesmal. 
Dlle. Fanny Mejo hat ihre Hauptvorzüge in einer angenehmen, biegſa⸗ 
men Stimme, deren Töne durchaus leicht anſprechen. Sie wird alſo ir⸗ 
gend eine Melodie eben ſo angenehm für das Ohr vortragen müſſen, als 
fie große Schwierigkeiten ohne ſonderliche Mühe beſiegt. Es iſt hiebei be⸗ 
ſonders beachtenswerth, daß ſie ihre Coloraturen mit derſelben Tonfülle aus⸗ 
führen kann, mit welcher ſie die einfachſte Cantilene vorträgt, — es giebt 
wenige ſo befähigte Stimmen. Wendet die Kunſtjüngerin ihre Gaben 
aber auch ſchon ſo gut an, als man es binnen Kurzem von ihr verlangen 
wird? Im einfachen Geſange trägt ſie zu wenig, und in der Coloratur 
bindet ſie nicht immer hinlänglich, abgeſehn davon, daß die Figuren, welche 
nicht in einer bequemen Scala liegen, von ihr minder korrekt ausgeführt 
werden. Sie horche auf, ob ſie da, wo ſie den Ton tragen ſollte, nicht 
noch zu viel ſpricht, d. h. dem Worte zu großes Recht widerfahren läßt, 
und ob ſie dort, wo ſie eine Reihe von Perlen aneinander ketten ſoll, die⸗ 
ſelben auch immer eng genug kettet, d. h. ob ſie nicht zu wenig bindet, oder 
um recht genau zu ſprechen, zu viel lacht. Man wird bald von der juz, 
gendlichen Sängerin ſehr viel verlangen, darum bemerke ich vorläufig das 
Wenige zu ihrer Selbſtkenntniß. Gelobt werden muß eine begabte An⸗ 
fängerin, wie Die. Mejo, und wer möchte nicht auch nach dem heutigen 


der leichte Erguß ihres Geſanges auf den Zuhörer macht. Die ufhn 


im Spiele ift ſchwer zu löſen. Elvira iſt nicht wahnſinnig, fit hat . 
eine fixe Idee, welche bei der Kataſtrophe ihres Lebens, bei dem Mom 
der Entfernung ihres Bräutigams, ſtehen bleibt. Dieſe Idee flammt ke 
einmal in einem verhängnißvolfen Augenblicke auf, da fie ihren 99 
zum zweitenmale zu verlieren glaubt. Die Idee ift tragiſch, der DI f 
oder irgend ein Regiſſeur aber hat fie angenehm comödien haft gemacht 
un ddie Oper hat einen guten Ausgang. und 

Ich habe die Aufführung der Oper im Allgemeinen gut genen DE 
darin iſt Chor und Orcheſter und der Dirigent des Ganzen, Her ib 
ſikdirektor Seidelmann, natürlich eingeſchloſſen. Hierüber n 
mir auf gelegene Zeit ein begründeteres Wort vor, und auch über an N) 

Hauptperſonen muß ich leider nun ſkizziren. Von Herrn Hauſer Gn 
kann man, wenn er auch dem großen Publikum nicht immer e 
ſagen: er laſſe ſich nicht ſtören, ſondern fahre fort, für feine Rene bet 

zu ſingen, was nicht alle Sänger thun. Eines nur muß auch der dem 

Freund feiner guten Methode bemerken: Der Geſang, welche 


0 


innerſten Gemüthe entſpringt, verträgt ſich nur ſelten mit dem 5 Heat 


was fo oft an Herrn Hauſer mißfällt. Wie rund und elegant wa 75 
ſein Geſang! — Nicht kritteln will ich, aber, indem ich mich auf 5 0 
anerkennende Referate beziehe, bemerke ich: daß Hr. Schmidt 4 
durch das Dehnen in ſeinem Geſange, welches oft in ein förmliches 105 
chen der Töne ausartet, jede beſſere Wirkung zerſtört, und daß Hr. Pre 
witt, der übrigens feit kurzem außergewöhnlich viel tremulitt, 1 m 
zarte Stellen zu fingen hat (wie heute der Mittelſatz im Duett des! 
Akts), allen Ernſt und alle Tiefe der Empfindung, deren er fähig iſ, n 
Rathe halten muß. s hi 

Es finden vielleicht meine Bemerkungen ſchon darum beſſeres & 
weil ich fie nach einer gelungenen Vorſtellung, wie die heutige, hi 
ausſpreche, fie alfo an objektiver Unparteilichkeit gewinnen, an eine ſu hr 
tive Gerechtigkeit des Recenſenten will ohnedies kein Schauſpieler m 
glauben. 8 

Herr Wiedermann (Vaton) und Dlle. Quint 
kleine Partieen, verdienen aber genannt zu werden. 


Homonym⸗Logogryph. 
Ich war ein göttlich Weſen; Wenn du mir nun willſt ſeben 
Ich reiſte auch ſehr weit; Ein einfach Zeichen zu, 
Doch Beides bin geweſen Iſt doch trotz großen Schätzen 
Ich nicht zu gleicher Zeit. In mir nicht immer Ruh. — 
Ich ward im Alterthume Statt dem ein Doppelzeichen 
Als Weib gebetet an, Mir ſchließlich attachirt, 
Und ſchrieb mit vielem Ruhme Macht' ich ſchon viele Leichen, 
In neu' rer Zeit als Mann. — Dazu autoriſirt. 0 


g. MW. 
| Pr 


19. — 20, Barometer Thermometer. 


Juli. 3. . Wind. 


11, 2 WNW. go] wild 


Abd gu. 27“ 8,01 14, 8 12, 9 

Morg. 5 u. 27“ 7,59 14, 0 17 1 10, 1 S. 2 1 
, 20 2 Hilknm 

Mg. 12 U. 27, 7,29 16, 0 1 17, 2 / 18, 1 NW. 10°] kleine l, 

Nm. 3 u. 27, 7,86 # 16 2 17, 1 #18, 88. 20e überwen 7 


- 4 
Minimum + 8,2 Maximum + 17, 2 Temperatur EEE 


Auf der Sonne find drei anſehnliche 14175 von denen zwei ſehr nahe beiſammen 
ehen. . 


20. — 21. Barometer 
Juli. 3 L. 


Abd. 9 u. 27, 8,88 + 15, 0| +12, 0 + 11, od. 16 Welche 
Morg. Su. 27, 660| + 14, 0 J 12 1 J 10, 90D. 10% übermälft 
27, 682] T 15, 0| 115, % T 1, 808. 580, , Gee 
Dig. 18.2, 6,95| + 15, 9| +16, 8 + 12 65. 84, dice Wale 
Nm. 827, 7,16] ＋ 16, 0| + 17, 00 ＋ 12, 90 NO. 55 große 4 
Minmum # 9,0 Marimum ＋ 17, 0 Sder T 15, 


Redakteur E. v. Vaerſt. 


0 


Theater⸗Nachriicht. 

Sonnabend den 22. Juli: Die Puritaner, 
Oper in 3 Akten, von Bellini. 

Sonntag den 23. Juli: 2. Der Pariſer Tau⸗ 
genichts, Luſtſp. in 4 A. Louis, Mad. 
Baiſon. 1 Der junge Ehemann, Luſt⸗ 
ſpiel in 3 A. v. Preuß. Oskar v. Beaufort, 
Herr Baiſon; als dritte Gaſtrolle. 

K —— . Enge 

Meine Wohnung iſt Albrechtsſtraße Nr. 38. 
g v. Beyer, 
Ob. L. Gerichts⸗Juſtiz⸗Kommiſſarius und 
Notarius publ. 


Verlobungs- Anzeige. 
Die Verlobung meiner zweiten Tochter 
e Mathilde mit dem 
Reichsfreiherrn von Hiller 
beehre ich mich entfernten Freunden und 
Bekannten ergebenst anzuzeigen. 
Dresden den 6. Juli 1837. 
Verwittwete Präsidentin 
yon Johnstone und Krögehorh 
geb. von Kessel. 


zuzeigen. 


N 


Berbindungs = Anzeige. 
Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 19. Juli 1837. 


Verbindungs-Anzeige. 
Unſere am heutigen Tage vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir ergebenſt an. 
Greifenberg, den 10. Juli 1837. 
Karl Süſſenbach. 


bindung meiner lieben Frau, geb. Landeck von 
einer geſunden Tochter, beehre ich mich entfernten 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt an⸗ 2 


Waldenburg, den 19. Jali 1837. 
5 Der Stadrichter Manger. 


W f 
(Verſpaͤtet.) - 
Das am 14. d. M. früh 6 Uhr, nach f 


Frhr. v. Funck, 


wöchentlichem Krankenlager, an Bluſtleiden 
Dahinſcheiden unſers theuren Gatten und vr 
Sntendantur = Affeffor. 1 


des hieſigen Kaufmanns H. G. Pollack, i 


Freiin v. Funck, Alter von 49 Jahren 9 Monaten, beeht benſt 
geb. Lampe. uns hiermit, um ſtille Theilnahme bittend, eh 
anzuzeigen. verw. L. Pollack nebſt Kinder 

Zugleich verbinde ich die ergebene Anzeige chen 

ich das Geſchäft meines ſeliges Mannes forte 


werde und bitte daher das demſelben gehe wol⸗ 
Vertrauen gefälligſt auf mich übertragen zu 
len. Rawicz, den 20. Juli 1837. 


. Henriette Süſſenbach, verw. g Pollack. 
Töpfer, geb. Platzius. verwittw. L. Polka = 
x i 
„CV)Un ! Si nm gungevon sin nah Bin 
Die heute Nachmittag erfolgte glückliche Ent⸗ empfiehlt ſich Freunden und Gönnern = hrmollen+ 


— . —— — — 
inneres. | äußeres. feuchtes. 1 


inneres aͤußeres | 7 | Wind, Gewöl \ 


Druck von Graf, Barth und Com! 


(Hei) 37 | 
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Beilage zu . 169 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 22. Juli 1837. 


Bei Ritter v. Mösle's Wwe u. Braumlil] Alen feinen werthen Gönnern und Kunden em:| On vient de m'adresser de Faris un fort 
ler in Wien iſt fo eben erſchienen und bei Fer⸗ pfiehlt ſich beim Wechſel der Wohnung zu gütiger 


dinand Hirt in Breslau und Plef zu 


haben: 
Das kalte Waſſer, 
as vorzügliches Beförderungsmittel der Ge⸗ 
fundheit und ausgezeichnetes Heilmittel in 
Krankheiten. 


Ein Wort zu ſeiner Zeit, 
für alle Menſchen, die da wünſchen, geſund 
zu werden, es zu bleiben, und ein fro⸗ 
hes Alter zu erreichen. 2te Aufl. 

hin Preis 12% Sgr. 

Bei Brockhaus in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und bei Ferdinand Hirt in Breslau 
und Pleß zu haben: 

Die Reſultate der Waſſerkur 


N zu Gräfenberg. 
Mit einer Abbildung. Preis 1 Rtlr. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt ſo eben 
eſchienen und zu haben in G. P. Aderholz 
Juchhandlung in Breslau: 


Die Reſultate der Waſſerkur 


zu Gräfenberg. 
Mit einer Abbildung. geh. 1 Rtlr. 


In Appun's Buchhandlung in Bunzlau iſt 
ac erſchienen und in allen Breslauer und 

beigen ſchleſiſchen Buchhandlungen zu haben: 
Der Prinz von Mafa, dramatiſche No⸗ 
velle in 5 Abtheilungen, oder „Novellen und 
Erzählungen von Franz Berthold“, ein⸗ 
geführt von Ludwig Tieck. 2ter Theil. 
Elegant broſchirt. 15 Bogen. Preis 1 Rtlr. 
Thenbalb im Diten, Schickungen. 
ovelle. Eleg. broſch. 177 8 i 
1 Rtlr. 4 Sr. AT 25 
Emerentius Scävola, der Veteran 
und fein Sohn. Novelle. 2 Thelle. 
26 ½ Bogen. Elegant broſchirt. Preis 

2 2½ Rilr, 

udwig Storch, die Heideſchenke, 
iriſches Volksgemälde. 3 Theile. Eleg. bro⸗ 
ſchirt. 68 Bogen. Preis 4 Rtlr. 15 Sgr. 


cl S. Schletter in Breslau, Albrechtsſtraße 
K. 6 iſt fo eben erſchienen: 
odier, nouveau théatre de la jeunesse, 
Vol. IV. Inhalt: Le petit commissionnaire. 
Les enfans Flohrberg. 
Les couronnes. 
Elegant brochirt 5 Sgr. 
Die ganze Sammlung Bde. 1— 4. Preis 20 Sgr. 


Maleriſche Reiſe um die Welt, 
am Schweidnitzer Thor, von 8 Uhr Morgens bis 
Nuhr Abends offen. Dieſe Ausſtellung wird in 
2 rzem wieder verändert werden. Man ſieht jetzt 

then, Rom, Paris, Moskau, Amſterdam, Algier, 

Tunnel, den Jungfernſteig in Hamburg, die 
underlandbrücke und Eiſenbahn. 
5 Cornelius Suhr. 
Auktion. 
Am 24ten d. Mts. Vorm. von 9 Uhr ſollen 
x im Auktionsgelaſſe Nr. 15 Mäntlerſt. verſchiedene 
Effekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles und Hausgeräth öffentlich an den Meiſt⸗ 
senden verſteigert werden. e 
Breslau den 20. Juli 1837. 


— Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 

un Auktion. 

Heute den 22. Vormittags von 9 Uhr 

* kommen Ohlauer Straße Nr. 2 ſehr 

mehrere Meubles ꝛc. zur Verſteigerung. 
Pfeiffer, Aukt. Kommiſſ. 


ta, um 
ag den 24. Juli ladet ergebenſt ein: 

8 E, Lindner, Gaſtwirth 

1 d der gotdnen Sonne, Schiweibniger Thor. 


rauchbare Handlungs⸗Utenſilien, fo wie auch g 


Beachtung, ſowohl mit vorräthiger Gelbgießer Arbeit, 

als jeder in dieſes Fach ſchlagender Reparatur 

und Beſtellung zu den billigſten Preiſen, der Gelb⸗ 

güßer A. Georgi, Schmiedebrücke Nr. 54, 
in Adam und Eva. 


Ich wohne jetzt Eliſabethſtraße Nr. 4. 
Dr. La band. 


Verhältniſſe, die den Aufenthalt einer Familie 
in Breslau, oder deſſen Nähe nöthig machen, be⸗ 
ſtimmen dieſelbe, ihr 8 Meilen von hier, dieſſeit 
der Oder angenehm gelegenes Rittergut, für den 
billigen Preis von 30,000 Rthlr. zu verkaufen, 
oder gegen ein hieſiges Haus zu vertauſchen. Das 
Gut hat an Ackerland 700 Morgen, gut be⸗ 
ſtandenen Forſt 300 Morgen, Wieſen circa 200 
Morgen, und bezieht gegen 300 Rtl. Silberzinſen. 
Es ſind vorhanden 500 St. veredelte Schaafe, 46 
Stück Rindvieh incl. Zugochſen. Das maffive 
Schloß faßt 8 Stuben in ſich, und iſt von ei⸗ 
nem ſchönem Garten umgeben; die Wirthſchafts⸗ 
Gebäude ſind in gutem Bauſtande. Das Nähere 
dieſerhalb bei N Mähl, Güter⸗Negociant, 

Altbüſſerſtr. Nr. 31. 


Mit den An- und Verkauf von Landgütern 
und Häusern, Apotheken und. Gastwirthschaf- 
ten, so wie auch Gelder auf Hypotheken, 
und Wechsel empfiehlt sich das Commissi- 
ons-Comptoir von 


G. Bodländer, 


Ring Nr. 50. 


Baieriſches Lager⸗Bier 
habe ich aus Baiern von der vorzüglichſten Brau⸗ 
erei erhalten, und den Verkauf mit meinem Wein⸗ 
Ausſchank verbunden. 

A. Schätzlein, Schuhbrücke Nr. 72. 


Der Finder eines am 20ſten d. M. verlorenen 
Briefes an den Geheimen Finanzrath Brahl in 
Köln wird erſucht, denſelben gegen Belohnung in 
Nr. 44, Ohlauer Straße, zwei Treppen hoch ab⸗ 
zugeben.“ 

Da ſich noch mehrere zahlungsfähige Kaufluſtige 
zu Landgütern von 10,000 Rthlr. bis 100,000 
Rthlr., die ſich dieſen Sommer anzukaufen wün⸗ 
ſchen, bei mir gemeldet haben, ſo erſuche ich alle 
diejenigen Herren Gutsbeſitzer, welche geneigt ſind 
zu einem, den jetzigen Verhältniſſen angemeſſenen 
Werthe zu verkaufen, mich davon gefälligſt in 
Kenntniß ſetzen, und baldmöglichſt mit der nöthigen 
Auskunft und Beſchreibung verſehen zu wollen. 

F. Mähl, Güter⸗Negociant, 
Altbüßerſtr. Nr. 31. 


b 8 000 
3 Gute Neuſtiber Veſchlage 


& und Stechdeckel 
4 find jetzt ſehr billig in der Neuſilber⸗Waa⸗ 
& ; ren⸗Niederlage der Fabrikanten 
Wilh. Schmolz & Comp., 
am Ringe Nr. 3 zu haben. 
FCC 


Verloren 
wurde am 10ten dieſes der gedruckte Proſpek⸗ 
tus zum ſchleſiſchen Bürgerfreunde, nebſt 
einer Rechnung und Subſkriptions⸗Verzeichniß. 
Der Verlierer erſucht gegen ein Douceur ſolches 
bald einzuhändigen, Karlsſtraße Nr. 39 dem Kol⸗ 
porteur Freiberg. 

Eine braune Jagdhündin hat ſich bei mir ein⸗ 
gefunden, welche ich dem Eigenthümer gegen Er⸗ 
ſtattung der erwachſenden Koſten wieder zurückzu⸗ 
geben wünſche. 

Wilhelm Piefel, Gaſtwirth im polni⸗ 
ſchen Biſchof. j 


Einem hochgeehrten Publikum gebe ich mir die 
hre ergebenſt anzuzeigen, daß ich in meinem Bier⸗ 
ſchanklokale außer gutem Faß⸗ auch mit ausge⸗ 
zeichnetem Doppelbiere aufwarten kann. Ich ſtelle 
dies zur gütigen Beachtung eines geehrten Publi⸗ 


88888888 


Fleiſch⸗ und Wurſtausſchleben auf Mon⸗ kums und bitte um recht zahlreichen Zuspruch. 


cheibke, 
in der gelben Marie, 
Nikolai⸗Straße Nr. 41. 


bel assortiment de desins de draperies pour 
fenètres, lits meubles ete.: r&unissunt & un 
gout exquis Tavantage d'une Elegante simpli- 
eité et de prix les plus modérés. En de- 
rigeant lattention du public sur cet objet, 
je me recommande pour decorations de sa- 
jon et de fenètre, et pour tout autre ou- 
vrage ne fait de tapisserie. 
de Brause, Decorateur et 
Tapissier grand marché Nr, 54 2iem 
court second etage. 


Gold⸗Perlen, 


in allen Größen, von Nr. 1—16, dergleichen Sil⸗ 
ber⸗ und Stahl⸗Perlen, verkaufen äußerſt billig: 


L. Meyer & Komp, 


Ring Nr. 18, 1ſte Etage. 


Anzeige. 
Heute Sonnabend, als den 22. Juli, findet bei 
mir ein Fleiſch⸗Ausſchieben bei erleuchtetem Gar⸗ 
ten ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 


C. Sauer in Roſenthal. 


Anzeige an unſere geehrten 

Kunden. ö 

In Kommiſſion empfingen wir ſo eben ein 
Partie Champagner von ſeltener Güte und 
können denſelben zu einem ſehr billigen Preiſe 
verkaufen, was ſich durch einen gefälligen Ver⸗ 

ſuch beſtätigen wird. N 
H. Hickmann & Comp., 

am Ringe in den ſieben Kurfürſten. 


Eine privilegirte Apotheke in 
Niederschlesien, 
welche ein reines Medizinal- Geschäft 
von circa 3000 Rthlr. macht, weiset 
zum Kauf nach das Anfrage- u. Adress- 
Büreau im alten Rathhause. 


Billiner⸗Sauerbrunn, 
welcher ſeit mehreren Wochen ganz vergriffen war, 
iſt wieder angekommen und nebſt allen andern 
Brunnen⸗Gattungen von neueſter Füllung zu ha⸗ 


ben bei a 
Carl Friedr. Keitſch 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


65° Ergebene Anzeige & 

Der mehrseitigen Nachfrage zu begegnen, 
zeige ich hierdurch ergebenst an, dass jetzt 
von 

neuen Heeringen, 
die so sehr beliebten marinirten Heeringe 
mit Citronen und Pfeflergurken etc., einge- 
legt in Krausen von 6 Stück, à 15 Sgr. und 
einzeln à Stück 3 Sgr. zu haben sind und 
empfiehlt selbige als eine vorzügliche Deli- 
katesse: | 
E. Louis Mindel, 
Friedrich-Wilhelmsstrassa 
im goldnen Löwen. 


Gute Gelegenheit in einem ganzgedeckten Wa⸗ 
gen den 24. und 25. d. nach Berlin, ſo wie in 
alle Bäder zu jedem Tage iſt zu erfragen: Reuſche 
Straße Nr. 26. 


Eine Kindererzieherin und Wirthſchafterin, welche 
eben außer Dienſt, wünſcht wieder auf dem Lande 
ein anderweitiges Unterkommen. Selbige ſieht 
nicht auf Gehalt, blos auf gute Behandlung. Nä⸗ 
heres zu erfragen im Geſinde⸗Vermiethungs⸗Comp⸗ 
toir, Albrechts⸗Straße Nr. 10, bei Brettſchneider. 


T. —— ———— — L! 

Der Proviſor Herr v. Tluck wird gefälligst 
erſucht, dem Schuſter Wurſtbauer ſeinen jetzigen 
Aufenthalt gefälligſt anzuzeigen. 


Bequeme Retour⸗Reiſegelegenhei Bertin. 
Das Nähere in 3 Linden Keuſheſttahe. 135 


* 
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5 Neues Spezerei⸗Waaren⸗Etabliſſement, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 52, in der goldenen Art. 


Hiermit beehren wir uns, die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am 17 ten d. Mts. unſer Erez N 
Wir werden uns bemühen, unſere geehrten Abnehmer ſtets eben ſo 


Waaren⸗Geſchäſt eröffnet haben. 


mit Zucker, Kaffee und allen übrigen derartigen Artikeln, als auch mit Delikateſſen, Nauch: und — 
bak, Cigarren diverſer Auswahl ꝛc., zu bedienen, und hoffen dadurch das geneigte Vertrauen unſerer gee 


ten Abnehmer zu erwerben und zu rechtfertigen. 


Neuchateler 


Champagner, 


von den Königl. Preuß. Hof⸗Lieferanten 


J. J. Bouvier & Comp. in Neuchatel, 


erhielten wir ein Kommiſſions⸗Lager ihrer Champagner mousseaux, die wir zur Abnahme ſowohl 


in Flaſchen als Kiſten hiermit empfehlen. 


F. Krügermann & Comp., 


Junkernſtraße Nr. 7. 


TCTCCTCTCTCTC( 


ſicheres Mittel, Kindern das 


Zahnperlen, 


Zahnen außerordentlich zu erleichtern, erfunden vom 


Doktor Rameois, 
Arzt und Geburtshelfer zu Paris. 


Preis pro Schnure 1 Rthlr. 


In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei Herrn J. B. Weiß. 7 


Von vorſtehend angezeigten Zahnperlen erhielt ich geſtern wieder eine friſche Sendung 
und empfehle ſolche hiermit beſtens. 


Jo h. Bern h. Weiß, 


Ohlauer-Straße im Rautenkranz. 


' Im 
Schulreiten und Voltigiren 
auf meinen gut dreſſirten Herren⸗ und Damen⸗ 
Pferden ertheile ich vom 15ten d. Mts. ab Unter⸗ 


Zu einer Auswahl 
gut zubereiteter kalter und warmer Frühſtücke auf 
Sonntag den 23ſten d. Mts., ladet ergebenſt ein: 
Mentzel, Koffetier vor dem Sandthore. 


Zum Bratwurſt⸗Ausſchieben ladet ergebenſt ein, 


[heute den 22. Juli 1837. 


H. Hauff, Koffetier am Schießwerder. 


Zum Porzelan⸗Ausſchieben 
Wurſt⸗Abendbrodt 


auf Montag den 24. Juli, ladet ergebenſt ein: 
G. Gut ſche, Koffetier, 
Nikolaithor, neue Kirchgaſſe Nr. 12. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben 


richt, übernehme Pferde in die feinſte Dreſſur und und Wurſt⸗Eſſen ladet auf Montag ergebenſt ein: 


leihe auch Pferde zum Spazierritte aus. 
Reflektirende erſuche ich ergebenſt, ſich wegen des 


Näheren vor das Schweidnitzer in den Gaſthof 


zum goldnen Löwen bemühen zu wollen. 


Franz Schultz, 
Kunſt⸗ und Schulreiter aus Wien. 


Mahagoni: Fourniere, 


in großer Auswahl, preiswürdig, empfehlen: 


L. Meyer & Komp., 


Ring Nr. 18, 1fte Etage. 


Da ich mein Hötel de Silesie um 
ein bedeutendes habe vergrößern laſſen, 
ſo finde ich mich veranlaßt, es den 
Herrn Reiſenden zur gütigen Beach⸗ zug 
tung mitzutheilen und bitte, mich mit & 


2 


Ihrem gütigen Beſuch zu beehren, da BB 


ich gewiß alles aufbieten werde, meine 
reſp. Gäſte in jeder Hinſicht zufrieden 
zu ſtellen. 
Breslau, im Juli 1837. 
Julius Petit, Gaſtwirth. 


Haupt⸗Lager gefertigter Herren⸗ und Damen: 
Hemden, Chemiſettes und Halskragen bei 
) 12245 H. A. Kiepert. 
Eine meublitte freundliche Stube iſt Oderſtraße 
Nr. 17 zweite Etage vorn heraus an einen oder 
zwei Herren baldigſt zu vermiethen. ; 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich, 
Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt 


Hierauf 


Gebauer, Koffetier in Brigittenthal. 


Zum Vogelſtechen 
um Porzellain⸗Gewinne, wobei jeder Theilnehmer 
etwas erhält, Montag den 24. Juli ladet erge⸗ 
benſt ein: Morgenthal, Koffetier, 

Gartenſtraße Nr. 23 vor dem Schweidnitzer Thor. 

Aus ſchie ben. 

Montag den 24ſten findet bei mir ein Fleiſch⸗ 
und Wurſt⸗Ausſchieben nebſt Concert und Beleuch⸗ 
tung des Gartens ſtatt, wozu ganz ergebenſt ein⸗ 
ladet: Kappeller, Koffetier, Lehmdamm Nr. 17. 

Eine Stelle für einen jungen Mann, welcher 
ſich der Landwirthſchaft widmen will, iſt offen. 
Wo? darüber werden die Herren Tandler & Hoff⸗ 


mann, Albrechtsſtr. Nr. 6, gefälligſt Auskunft 
geben. 


Neue Matjes⸗Heeringe 


empfing und offerirt im ganzen und einzelnen 


Verkauf: 
Joh. Bernh. Weiß, 


Ohlauer Straße im Rautenkranz. 


Bleichwaaren, 


zur Beförderung ins Gebirge, nehme ich für dies⸗ 
jährige Bleiche bis ſpäteſtens Mitte Auguſt an. 
Fer d. Scholtz, 


Büttnerſtraße Nr. 6. 


„76ỹr.. Ze ee Bulle 

Am Rathhaus Nr. 13 iſt Vorderſtube und Ka⸗ 
binet im 2ten Stock zu vermiethen und daſelbſt 
das Nähere zu erfragen. 


mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. Der vierteljährige Abonnements: Preis für dieſelbe in Verbindung 
1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler er. Die Chronik allein Fur die 
Koͤnigl. Poftämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ſtatt. 


Nedbſt eink lit. Beilage der Buchhandlung G. P. Aderholz in Breslau, den Wanderer, ein Volkskalender für 1638, betreffend. * 


J. C. Keyl & Thiel. 


Orgel⸗Verkauf. 


Die Orgel in der ehemaligen Garnifon: Kirch 
welche 7 Manual: und 3 Pedal⸗Regiſter befit 
und größtentheils in brauchbarem Zuſtande 5 
befindet, ſteht zum Verkaufe; darauf Reflekll 
rende erhalten von dem evangeliſchen Civil⸗Kik 
chen⸗Kollegio auf portofreie Briefe Auskunft. 

Glatz, den 17. Juli 1837. 


6 Tonnen gutes und 6 Tonnen englische 
Lagerbier lagern zum prompten Verkauf EifenkraM 
Nr. 11, und werden folche den Herrn Gaſtwirthen 
und Koffetiers beſtens empfohlen. 


Weißen Waſſer⸗Rüben⸗, oder auch genannten 
Herbſt⸗Stoppel⸗Rübenſaamen und langrankigen 
Knörich⸗Saamen, offerirt zu ſehr niedrigen Preiſen 

der Kaufmann Con rad Menzel 
in Liegnitz. . 

Sagas gsdanddasdessesess 

© Bermiethbungen ®& 


Se ae 
An der grünen Baumbrücke Nr. 2 eine Woh⸗ 


nung 3 Stiegen hoch, . 

auf dem Mauritius⸗Platz Nr. 6 ein Gewölbe 
auch der Holzplatz von Oſtern 1838 ab, 
Junkernſtraße Nr. 22 das Bäckerei⸗Lokal, 
4. Kloſterſtraße Nr. 49 im Schützenkönig, eine 
Wohnung von 4 auch 6 Zimmern nebſt Zu⸗ 
behör, 77 
am Neumarkt Nr. 18 im Dammhirſch das 
Schank⸗ und Bau⸗Lokal, auch eine Stubt 


eine Stiege hoch, 1 


zu vermiethen; das Nähere zu erfragen in Nr. 18 
Heilige Geiſtgaſſe bei 


Breslau den 18. Juli 1837. 


Zu vermiethen iſt ein Pferdeſtall nebſt Wagen? 
ſtand und bald zu beziehen 8 
Chatarinen⸗Straße Nr. 1. 


Ganze, Halbe und Viertel⸗Looſe 
zur Aiten Klaſſe 76r Lotterie (Pläne 
gratis) ſind zu haben bei 

H. Holſchau dem ältern. 
Reuſcheſtraße, grünen Polaken. 


Angekommene Fremde. 


Den 20. Juli Gold. Gans: Hr. Kammerherr v. 
Zaſtrow aus der Neumark. Hr. Apoth. Dahme a. Poſen⸗ 
HH. Gutsb. Woyczynski und Doliwa aus Polen. 

Kaufl. Harlan a. Reichenbach u. Schoͤffer a. Rotterdam. 
Hr. Part. Taberger a. Hannover. — Gold. Krone! 
Hr. Kfm. Friedländer a. Frankenſtein. — Weiße Adler: 
Hr. Graf zu Stolberg a. Schoͤnwitz. Hr. Kreis⸗Phyſt⸗ 
kus Dr. Fiſcher a. Lubülnig. Hr. v. Aulock a. Kocha⸗ 
nowig. Hr. Major von Holleben. — Rautenkranz: 
Hr. Gutsb. Baron v. Plotho a. Kottlewe. Hr. Kaplan 
Thamm a. Strehlen. Hr. Archivarius Grodzki u. Hr. 


Part. Renner a. Kaliſch. Hr. Beamter Beyerhaus aus 7 
Gleiwitz. — Blaue Hirfh: Frau Rittmeiſter v. Teich⸗ 


mann a. Wartenberg. — Gold. Schwerdt: HB. 
Eiſenbeimer a. Schweinfurth, Meyerſtein a. Frankfurt 
a/ O. u. Weiſe a. Kaliſch. Frau v. Rzewuska a, Kalili 
Gold. Zepter: Hr. Kaufm. Offermann a. Frankfu 


Inſp. Martini a. Malapane. Hr. Poſt⸗Sekretair Haufe) 
HH. Oberamtm. Burow aus Karſchau und 


r. Neglerunge, 
kin er, pode Mage al 
Brieg. Dorotheengaſſe 3. Hr. Kaufmann Winter a 
Reichenbach. 
mit i 1 
koſtet 20 Sgr. — 


Groß, Häufer-Adminiftrator. 


— 


